
 
 
 
 
 
 
Einleitung 
 
Diesem trefflichen Buch hebräischer Poesie verdankt auch die deutsche Sprache eine Reihe oft ge-
brauchter Sprichwörter und Redensarten. Dass Hochmut vor dem Fall kommt, und dass jeder, der 
andern eine Grube gräbt, selbst hineinfällt, dass eine schöne Frau ohne Anstand einem Schwein mit 
einem goldenen Ring im Rüssel gleicht und so weiter, hat der mit außerordentlicher Weisheit begab-
te König Salomo in seiner Spruchsammlung verewigt. 
 
 
Was ist Weisheit? 
 
Der Zweck aller von Salomo gelehrten Sprüche wird im einleitenden Satz des Buches genannt: „Sprü-
che Salomos, des Sohnes Davids, des Königs Israel: um Weisheit ... zu kennen.“ Weise wollen wir alle 
sein. Wie aber wird man weise, und vor allem: Was ist Weisheit? Frage einmal einen Kollegen am Ar-
beitsplatz oder deinen Nachbarn, was Weisheit sei. Jeder meint es zu wissen, hebt zu einer Antwort 
an und gerät gleich ins Stottern. Oder vielleicht fragst du besser dich selbst. Definiere einmal Weis-
heit. Gar nicht so einfach. Und doch ist die biblische Definition so klar wie der Tag. 
 
Wir können in dreierlei Hinsicht von Weisheit reden. Die Weisheit ist einmal das unendliche Wissen, 
das Gott in vollkommener Weise in der Schöpfung (3,19.20), in seiner gegenwärtigen Regierung 
(8,12–21), in der Erlösung und im kommenden Gericht in all seinen Werken und in all seinem Reden 
manifestiert. Das ist ein wenig abstrakt, zugegeben. Aber es wird gleich greifbarer. Das Neue Testa-
ment sagt uns nämlich in einem schönen Satz, dass die Weisheit eine Person ist: „Christus Jesus, der 
uns geworden ist Weisheit von Gott“ (1Kor 1,30). Der Sohn Gottes ist die Weisheit in Person. Er ist 
Gottes ewiger Logos, Gottes unendliches Wissen, sein unauslotbarer Verstand, der alles erschaffen 
hat und jetzt alles erhält, der zu uns gekommen ist, unter uns gelebt hat, so dass wir Menschen Ihn 
anschauen und mit unseren Händen betasten konnten. Er hat in seinem Leben und Sterben die 
Weisheit Gottes demonstriert, die es fertigbrachte, schuldigen Menschen die Schuld zu nehmen, oh-
ne dabei selbst der Inkonsequenz schuldig geworden zu sein. 
 
Halte einmal inne und denke darüber nach! Es ist ein unfassbares Wunder, dass Gott das fertigbrach-
te: Er konnte aus Sündern Gerechte machen und blieb dabei völlig gerecht! Alle Wunder der göttli-
chen Weisheit sehen wir gebündelt vor uns in der unvergleichlichen Person Jesu von Nazareth. 
 
Und jetzt die dritte Bedeutung von Weisheit, jene, die uns meist zuerst interessiert und an die man 
meist ausschließlich denkt, weil man ja an Gott und an seinem Sohn nicht interessiert ist, nämlich die 
Weisheit in uns. Wir finden in unserem einzigartigen Bibelbuch eine so griffige und so überzeugende 
Definition von dieser Seite der Weisheit, dass wir sofort einstimmen: „Das ist es!“ In 5. Mose 4,5.6 le-
sen wir: „Siehe, ich habe euch Satzungen und Rechte gelehrt, so wie der HERR, mein Gott, mir gebo-
ten hat, ... Und so haltet sie und tut sie! Denn das wird eure Weisheit und euer Verstand sein“. 
 
Das ist einfach und auch unmissverständlich: Gottes Wort haben und tun, ist unsere Weisheit. So hat 
es auch unser Herr gelehrt (Mt 7,24). Das Prinzip ist überaus einfach, danach zu tun allerdings nicht, 
aber dennoch wollen wir wissen: 
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Wie wird man weise? 
 
Man wird weise, indem man zunächst dort anfängt, wo man anfangen muss. So simpel das klingt, so 
häufig wird es übersehen. Es ist gerade der Anfang aller Weisheit, der nahezu universell übersehen, 
oder schlimmer noch, verschmäht wird. Das ist folgenschwer, denn wie wollen wir jemals in das herr-
liche Haus, das die Weisheit gebaut hat (9,1), gelangen, wenn wir den einzigen Zugang ignorieren? 
Die Tür ist nur diese: „Die Furcht des HERRN ist der Weisheit Anfang“ (9,10). Dieser goldene Satz ist 
von ungeheurer Tragweite. Er besagt, dass alle Weisheit damit anfängt, dass ich zuallererst in die 
richtige Beziehung zu Gott treten und darin bleiben muss. Das muss ich tun, und tue ich es nicht, sagt 
mir Gottes Wort, dass ich ein Tor bin, wenn gleich ich sehr gescheit und sehr geschickt sein mag. Ich 
muss anerkennen, dass alles von Gott abhängt, dass Er über allem steht, dass ich ohne Ihn nichts bin 
und nichts habe. Ihm verdanke ich alles, darum unterwerfe ich mich Ihm. Merken wir, wie vollkom-
men anders die Bibel Weisheit definiert, als es der Mensch tun würde? Weisheit ist nicht eine Sache 
des Intellekts, sondern des Herzens, nicht der Bildung oder der Lebenserfahrung, sondern des Gehor-
sams. Darum kann jeder Mensch Weisheit suchen und finden. Wir werden in diesem Buch wiederholt 
dazu aufgefordert: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und lass deine Augen Gefallen haben an meinen 
Wegen“ (23,26). 
 
 
Der Titel des Buches 
 
Der deutsche Titel ist eine wörtliche Übersetzung des hebräischen Titels mischle Schelomó. Ein 
Spruch, ein maschal, ist meist ein zweizeiliger Merksatz, der in einprägsamer Weise eine Wahrheit 
über Gott, den Menschen, die Welt und das Leben enthält. Das dem Wort zugrundeliegende Verb 
bedeutet „vergleichen“, und tatsächlich werden viele Wahrheiten anhand von Vergleichen veran-
schaulicht. Aus diesem Grund hat Martin Buber in seiner Verdeutschung der Schrift als Überschrift 
„Gleichsprüche“ gesetzt. Da dreht sich der Faule im Bett wie die Tür in der Angel (26,14), oder der 
Tor wütet wie eine der Jungen beraubte Bärin (17,12), und der Weise macht’s wie der Klippendachs, 
er baut sein Haus auf den Felsen (30,26). 
 
 
Eine Inhaltsübersicht 
 
Man kann das Buch gut in fünf Teile unterteilen, die alle mit einem ähnlichen Satz beginnen: 
 

Kapitel Eingeleitet mit ... 

1–9 „Sprüche Salomos, des Sohnes Davids, des Königs von Israel“. 

10–24 „Sprüche Salomos“. 

25–29 „Auch dies sind Sprüche Salomos, die die Männer Hiskias ... zusammengetragen haben“. 

30 „Worte Agurs, des Sohnes Jakes, der Ausspruch“. 

31 „Worte Lemuels, des Königs; Ausspruch“. 

 
1. Der erste, die Kapitel 1 bis 9 umfassende Teil, besteht noch nicht aus eigentlichen „Sprüchen“ im 

obengenannten Sinn; vielmehr wird hier in zusammenhängenden Reden gelehrt, was Weisheit 
ist, wie man sie erlangt und was ihre Auswirkungen sind. Am Ende dieses Abschnitts werden zwei 
Häuser nebeneinandergestellt: Das Haus der Weisheit (9,1–12) und das Haus der Torheit (9,13–
18). In einem der beiden befindet sich jeder Mensch. Wer den Weg der Weisheit eingeschlagen 
hat, wird in deren Haus aufgenommen und wird dort seine ewige Heimat finden. Wer diesen 
Weg hingegen verschmäht hat, wird den tausenderlei Verlockungen der Torheit, das ist der Gott-
losigkeit, erliegen und letzten Endes „in den Tiefen des Scheols“ (9,18) enden. 
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2. Der zweite, aus den Kapiteln 10 bis 25 bestehende Teil, bildet die erste Sammlung von Merksprü-
chen im engeren Sinn. In dieser werden die im ersten Teil entfalteten Grundlagen auf alle mögli-
chen Situationen des Lebens angewendet. Die Sprache ist poetisch, und das heißt im Hebräi-
schen: stets äußerst knapp. In prägnanten Vergleichen oder Gegensätzen hämmert der Lehrer, 
der im Alten Israel stets auch „Vater“ genannt wurde, dem Schüler, den er mit „Sohn“ ansprach, 
all jene Lehren ein, die ihn befähigen, den Weg der Weisheit durch alle Wechselfälle des Lebens 
hindurch beizubehalten. Gott zu fürchten, sein Wort ganz ernst nehmen, sich in allem Denken 
und Urteilen von der höchsten Weisheit im Universum abhängig machen, das ist wahre Weisheit. 
Diese, und diese allein lehrt mich, durch eine Welt der Sünde, der Täuschungen, des Scheins und 
der Verlockungen hindurch den Kurs zu halten, um sicher am Ziel anzukommen. Halte ich mich 
hingegen nicht an sie, werde ich mit Sicherheit in die Irre gehen: „Da ist ein Weg, der dem Men-
schen gerade erscheint, aber sein Ende sind Wege des Todes“ (14,12). 

 
3. Der dritte, aus den Kapiteln 25 bis 29 bestehende Teil, ist ebenfalls eine Sammlung von Gleich-

sprüchen, die erneut aus allen Bereichen des Lebens genommen und auf jede erdenkliche Situa-
tion im Leben angewandt werden. Gegenüber dem vorhergehenden Teil scheint sich in diesem 
eine gewisse Dringlichkeit bemerkbar zu machen. Irgendwann muss sich der Mensch entschei-
den, welchen Weg er gehen will, den breiten oder den schmalen (Mt 7,13.14). Entsprechend 
werden wir gewarnt, gleichzeitig auf zwei Wegen gehen zu wollen: „Wer vollkommen wandelt, 
wird gerettet werden; wer aber verkehrt auf zwei Wegen geht, wird auf einmal fallen“ (28,18). 

 
Gegen den Schluss ertönt die Warnung, den Ruf der Weisheit nicht zu lange abzuweisen; denn: 
„Ein Mann, der oft zurechtgewiesen, den Nacken verhärtet, wird plötzlich zerschmettert werden 
ohne Heilung“ (29,1). 

 
Und fast als letzter Merkspruch wird einer der häufigsten Gründe für das Hinausschieben der be-
stimmten Entscheidung für Gott und sein Wort genannt: „Menschenfurcht legt einen Fallstrick; 
wer aber auf den HERRN vertraut, wird in Sicherheit gesetzt“ (29,25). Welche Vorwürfe werden 
wir uns einst machen, wenn wir aus Menschenfurcht es nicht wagten, Gott zu fürchten! Am Tag 
des Gerichts werden die Menschen, deren Urteil über uns – deren Zustimmung oder Ablehnung – 
allzu viel bedeutet hatte, uns auch nicht helfen können. Also wollen wir es wagen, uns rückhalt-
los jener Weisheit anzuvertrauen, die in diesem Buch spricht. 

 
4. Der vierte Teil besteht aus einem einzigen Kapitel, das aus mehreren zusammenhängenden Stü-

cken und nicht aus einzelnen Gleichsprüchen besteht. Sein Thema ist das Verhalten und der Cha-
rakter der Weisen kurz vor dem Ende aller Dinge. In den Versen 1–10 wird eine Reihe von Merk-
malen der Weisen genannt; im sich anschließenden Teil (V. 11–17) hingegen die Merkmale der 
Toren (die man mit der Beschreibung des endzeitlichen Menschen in 2. Timotheus 3,1–5 verglei-
chen sollte). Dann spricht Salomo in vier Vergleichen von den für uns Menschen verborgenen 
Wegen Gottes, die durch Gericht und Vollendung sicher zum Ziel führen (V. 18.19), obwohl die 
Gesetzlosigkeit für eine Zeit zu triumphieren scheint (V. 20). Die Verse 21–23 umreißen die Zu-
stände jener Zeit, in der die Gesetzlosigkeit überhandnehmen wird (Mt 24,12). Köstlich sind die 
vier Tiere, die verschiedene Wesenszüge der Weisen besonders in jener schweren Zeit darstellen 
(V. 24–28). Gegen Ende des Kapitels wird auf das Kommen des Herrn Jesus Christus in seiner un-
widerstehlichen Macht hingewiesen (V. 29–31); man vergleiche hiermit Offenbarung 5,5 und 
19,11). Angesichts des baldigen Kommens des Messias ergeht ein letzter Ruf zur Umkehr (V. 
32.33). 

 
5. Der fünfte und letzte Teil des Buches spricht von einem gerechten König (V. 1–9), dem eine tu-

gendhafte Frau beigesellt wird (V. 10–31). Darin sehen wir einen Hinweis auf die Welt, wie sie 
sein wird, nachdem der Messias gekommen ist: Der einzige wirklich gerechte König wird dann re-
gieren, und ein endlich erlöstes Israel wird Ihm als seine Frau (vgl. Jes 54,5) zugeführt werden. 
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Es ist kein Zufall, dass die letzten 22 Verse dieses Buches ein Akrostichon bilden, das heißt, die Vers-
anfänge entsprechen in ihrer Reihenfolge den 22 Buchstaben des hebräischen Alphabets. Das ist ein 
bemerkenswerter Gegensatz zum scheinbar ungeordneten, fast willkürlich wirkenden Aufbau des 
größten Teils dieses Buches, namentlich der Kapitel 10 bis 29. Jene Willkür ist freilich ein Abbild der 
Zustände, in denen wir uns noch befinden, die wir unseren Kurs durch eine Welt steuern müssen, die 
der Sünde wegen einem Trümmerfeld gleicht. Allenthalten lauern Gruben, liegen Stolpersteine im 
Weg, müssen wir an Klippen und Schlingen vorbeisteuern. Wenn aber der Messias Israels sein Reich 
aufgerichtet hat, wird alles Frieden, Wohlfahrt und vollkommene Harmonie sein. Die Welt wird dann, 
wenn Jesus Christus, das Alpha und das Omega, regiert, so wohlgeordnet sein wie die festgefügte 
Reihe der Buchstaben des Alphabets. Die äußere Form von Sprüche 31,10–31 ist damit ein Spiegel-
bild der inneren und äußeren Ordnung, die dann herrschen wird. Glückselige Zeit! O, dass sie bald 
anbräche! 
 
„Aber der Pfad der Gerechten ist wie das glänzende Morgenlicht, das stets heller leuchtet bis zur Ta-
geshöhe. Der Weg der Gottlosen ist dem Dunkel gleich; sie erkennen nicht, worüber sie straucheln“ 
(4,18.19). 
 
Benedikt Peters 


